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Sonntag, den 12. Oktober 1919 


1. Jahrgang 


Unter der Wolke. 


Unter der Wolke, wie wandert ſich's ſchwer! 

Unter der Wolke, e vom Meer 

Schwarzer Schmerzen... Kein DON das 
lacht, 


ich 
Ganz unter Wollen tiefdunkler Nachıl 


Unter der Wolke! Wer hielt es wohl aus, 
Wußte er nicht doch eine Straße nach Haus ? 
Ueber den Wollen — der Weg iſt nicht weit — 
Hoff’ ich ein Leben in Herrlichleit. 

® K. E. Knodt. 


Die Liebe bedeckt auch 
der Sünden Menge. 


Derhalben ſage ich dir: ihr find 
riele Sünden vergeben, denn ſie hat 
viel geliebt, welchem aber wenig ver⸗ 
geben wird, der liebet wenig. Und 
er ſprach zu ihr: Dir ſind deine 
Sünden vergeben. Da fingen an, die 
mit ihm zu Tiſche ſoßen, und ſprachen 
bei ſich ſelbſt: Wer iſt dieſer, der 
auch die Sünden vergibt, 2 

Lukas 7, 36 —50. 

Ein armes, verlorenes Mädchen aus 
dem Volke liegt zu Jeſu Füßen. Man 
hört im ganzen Saal nichts als ihr BUS 
liches Weinen. Sie führte kein gutes Les 
ben. Wer ſie in das Leben hineingewor⸗ 
ſen hat, weiß ich nicht. War's ein ſchlechter 
Menſch geweſen, oder die bitterböſe Armut 
oder ihr unruhig Blut: es pflegt alles zu⸗ 
ſammenzukommen. Aber das weiß ich: es 
ſträubte ſich etwas in ihr gegen dies Le⸗ 
ben. Es war noch eine Stelle in ihrer 
Seele, die nach reinem Leben ſchrie, wo 
ſich etwas in ihr aufbäumte wie vor einem 
Schrecken. — Das Mädchen hatte gehört, 
daß Jeſus in der Stadt war. Von Jeſus 
erzählte man damals zwei Wunderdinge, 
nämlich, daß er ganz rein war, ohne irgend 
eine Sünde. Man ſagte zum zweiten von 
ihm, daß er ſehr freundlich und liebreich 
wäre. Da kam das Mädchen in ſeiner 
Gewiſſengangſt auf den Gedanken, hinzu⸗ 
gehn. — Meine Chriſten, ſo wie es den 
Mörder, wie man ſagt, an die Stelle zu⸗ 
rückzieht, wo er die Tat beging, ſowie der 
Hungrige zu ſeiner Qual ans Ladenfenſter 
tritt, ſowie das verlorene Kind vom Hügel 


Hunger und Liebe trieb es. 


aus nach Mutters Haufe ſieht: jo kam 
dieſes verlorene Kind zu Jeſus. Reue, 
Sie war da 
angelangt, wo es von dem verlorenen Sohn 
beißt: „und er begehrte ſich zu ſättigen“ .. 
und dann: „da ſchlug er in ſich.“ 

Sie kam. Und ſie kannte ihn, am 
Tiſch, gleich, an feinem reinen Antlitz, wie 
er ſie anſah. Heilig und Unheilig ſtanden 
ſich gegenüber — wie es einſt ſein wird 
am letzten Tag — und Unbeilig brach die 
Kniee. Und da ſie nicht mit ihm zu reden 
wagte, fing fie an, Jeſu Füße, die voch 
vom Wege beſtaubt waren, zu waſchen. 
Man trug ja damals Sandalen, nicht 
Schuhe. Mit ihrem Haar trocknete fie fie. 
Im Saal war es ſtill, man hörte nur ihr 
Weinen, und alle ſahen auf ſie, die am 
Tiſch und die an den Fenſtern. 

Da ſah der Herr auf und ſah in das 
Geſicht des Phariſäers. In dieſem Geſicht 
ſtand der Spott und ſtille Verachtung: 
„Wenn dieſer ein Prophet wäre, dann 
wüßte er, was das für ein Weib iſt, die 
ihn anrührt, daß ſie unſauber iſt.“ Da 
dlitzten des Herrn Augen, Funken flogen 
heraus: „Simon, ich habe dir etwas zu 
ſagen.“ Da wurde es noch ſtiller. 

„Es war ein Geldmann der hatte zwei 
Schuldner, Heine Leute. Der eine ſchul⸗ 
dete 50 Mark, der andere 500 Mark, 
konnten beide nicht bezahlen. Da ſagte er 
zu ihnen: „Laßt nur, ich weiß, es wird 
euch ſchwer. Ich habe einen Strich dar⸗ 
über gemacht!“ Was meinſt du, wer von 
den Beiden wird den Wechſler am meiſten 
lieb haben?“ Simon ſagte, Behagen im 
ganzen Geſicht: „Der, dem er am meiſten 
geſchenkt hat, der mit den 500 Mark.“ 
Da der Herr, mit der Hand auf das 
Mädchen zu ſeinen Füßen deutend: „Siehſt 
du, Simon, du weißt, was in ganz Iſrael 
Brauch iſt, daß man ſeinem Gaſt die 
Füße waſchen läßt und ihm einen Kuß 
zum Willkommen gibt, aber du haſt das 
ja nicht nötig. Du biſt ja reich und ſtark, 
ehrbar und von guter Geſundheit. Du 
biſt Menſchen und Gott nichts ſchuldig, 
kein einzig bischen Liebe. Du biſt nie⸗ 
mand 50 Mark ſchuldig. Ihr habt nichts 


miteinander gemein: Du brauchſt Gott 
nicht, Er aber, der Herr der Schöpfung, 
der Herr, der die endloſe Milchſtraße mit 
Welten gebrückt hat, braucht dich auch nicht. 
Für dich iſt kein Heiland geboren, an dir 
iſt er vorübergegangen, für dich iſt er 
nicht geſtorben. Es iſt eine Kluft dazwiſchen 
und die Brücke fehlt: die Liebe. — Aber 
ſieh hier die Sünderin! Eine große Sün⸗ 
derin! Das ſichſte Gebot unter ihren 
Füßen! 500 Mark iſt ſie dem Herrn 
ſchuldig, die kann ſie niht bezahlen, und 
wird fie neunzig Jahre alt. Und fie weist 
das. Aber ſieh, Simon, ſie liegt hier 
vor mir, Sie kommt und bittet um Hilfe. 
Sie kommt, Simon! Sie rüh-t einen 
Finger wogen ihrer Not! Sie ſſtzt nicht 
da gleichgiltig und dumm, wie du, Simon! 
Darum, weil fie bittet und liebt, iſt ihr 
alle Sünde vergeben. Weggenommen iſt 
die Sünde!“ — „Geh' bin in Frieden!“ 
ſagte er herzlich, „dein Lieben und Bitten 
rettete dich.“ — Da verließ ſie den Saal, 
eine andre geworden ... der Sünde los, 
heiße Dankbarkeit in ihrem Herzen. Man 
ſagt, daß fie eine von jenen Frauen ge⸗ 
worden iſt, die auf ſchweren Erdenwegen 
dem Herrn beiſtanden. G. F. 


Aberglauben. 


Es wird wohl nicht ganz verfehlt ſein, 
wenn ich hier über einen Gegenſtand ſprechen 
will, der für das Volksleben von viel größerer 
Schädlichkeit iſt als das Schnapslrinken. wo ⸗ 
rüber der „Volksfreund“ in Nr. 31 einen be⸗ 
achtenswerlen Aufſatz brachle: dieſer Schilb⸗ 
üng, ift der Aberglaube. Er iſt uralt und 
ſtar 

„Der Aberglaube gehört zum Weſen des 
Menſchen und flüchtet ſich, wenn man ihn 
ganz und gar zu verdrängen denkt, in die wun ; 
derlichſten Ecken und Winkel, von wo er auf 
einmal, wenn er ſich einigermaßen ſicher zu 
ſein glaubt, wieder hervorkritt,“ jo äußert ſich 
Goethe über den Aberglauben. 

Mit dieſen Worten fingt er ihm nicht etwa 
ein Siegeslied. Er zeigt nur, wenn auch mit 
eiwas flarfen Worten, wie es wirklich um 
den Aberglauben ſteht. Daß Goethe auch heute 
mit ſeinem Ausſpruche noch nicht ganz un⸗ 
recht hat, wird man wohl zugeben müffen, 

Hier ſoll keine Geſchichte des Aberglau⸗ 
bens gebracht werden. Es ſoll auch nicht über 
feine grauſigen Erſcheinungen im Mittelalter 


ein Berfilicher begegnet. 


— wird von den Angehörigen 
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Pe eden werden. Nur auf den Aberglauben 
er Gegenwart ſoll ein Streiflicht fallen. Ein 
Streiflicht nur. 

Da iſt zunächſt das unheimliche Grauſen 
vor der unheilvollen „Dreizehn.“ So mancher, 
der ſonſt über „abergläubiſche Weiber und 
Weiblinge“ witzelt, fürchtet die 13, wie Kin⸗ 
der das Feuer, wenn fie ſich einmal daran ver⸗ 
brannt haben. Unheilvoll ſoll der Freitag ſein! 
So mancher wird mißmutig, wenn ihm auf 
einer geſchäftlichen Reife zuerſt ein Weib oder 
Das Beiſpiel vom 
über den Weg laufenden Hafen iſt klaſſiſch 
geworden. Der Landmann achtet bei Saat 
und Ernte, ja, bei der Paarung feiner Haus⸗ 
tiere auf gewiſſe Tage und Stunden. 


Die ſchädlichſte Art des Aberglaubens iſt 
jedoch der profeſſionelle Aberglaube. der ge 
kiebenen Gaunern: Wahrſagern, Beſprechern. 
und dergl. die Möglichkeit gibt, auf Koſten 
lelchtgläubiger Menſchen einen guten Tag zu 
leben und der Verbreitung wahren Wiſſens 
Klötze in den Weg zu legen durch Heraus. 
gabe ihrer „Bücher der Weisheit,“ „Wege 
gr Licht“ und unzähliger anderer volksver⸗ 
ſummender Schriften und Schriftchen. Und 
dies alles geſchieht im 20. Jahrhundert, dem 
Jahrhundert der Naturwiſſenſchaften, leider 
auch des furchtbarſten aller Kriege. 


Wäbrend der profeſſtonelle Aberglaube 
ſeine Anhänger größtenteils in den Städten 
zählt, begegnen wir auf dem Lande noch ganz 
eigenartigen Erſcheinungen des Aberglaubens, 
die unſern Geiſt ins Mittelalter zurückverſetzen. 
So findet z. B. der Hexenglaube noch immer 
auf dem Lande ſeine Anhänger, dank den 
nicht ſeltenen Weichſelzopferkrankungen. Für 
dieſe Krankheit kennt das Volk nur eine Be⸗ 
zeichnung, eine Il ſache: „X it behext!“ Rat 
und Hilfe für den Behexten werden beim 
„Wunder doftor“ geſucht. Wer hat nicht von 
ihnen gehört!? Als wirkſamſtes gilt aber die 
ſes Mittel: die Hexe — irgend eine unſchul⸗ 
dige aber unbeliebte alte Frau der Umgegend 
des Kranken 
ergriffen, in ſein Zimmer gebracht und dort 
durch Schläge und Mar ter gezwungen, die Hexe 
rei kückgängig zu machen. Es find erſt einige 
Monate her, ſelt in N. die Polizei in ſolch 
einem Falle ſich genötigt ſah einzugreifen. 

Da die Hexen nur darauf bedacht ſind, 
den Leuten allen möglichen Schaden am Le⸗ 
ben und au der Habe beizuflgen und in der 
Johannisnacht ganz beſonders die Schädigung 
der Milchfühe im Au ze haben, fo ſchützen 
ehebare Chriſtenleute die Stallungen, indem 
fie in Türen, Tore und Fenſter Johannis 
oder Kreuzlraut anbringen, das den Hexen 
den Zulriſt verwehrt. Ach, wie mancher würde 
heute noch die garſtigen Hexen ertränfen oder 
verbrennen, ſtünde es nur in feiner Macht! 

Schauriger noch als der Hexenglaube ift 
der an die „Nachlocker“ (Vampyre), Dieſem 
Wahne zufolge ſoll es Menſchen geben, die 
obſchon fie geſtorben. dennoch nur ſcheintot 
find. Nach ihrer Beerdigung ſollen fie nachts 
aus den Gräbern heraufſteigen und ihre Ders 
wandten, die das Grabesgeläute anläßlich der 
Beerdigung dieſer „Nachlocker“ gehört haben, 
nach und nach auf die ſchaurigſte Weiſe nach 
ſich ziehen. Daher ihr Name. 

Die Unheimlichen ſollen bei der Geburt 
irgend ein „Abzeichen“ als einen Zahn und 
digl. mit auf die Welt bringen, den Ver⸗ 
wandten zur Warnung. 

Wollen letztere von dem einſt ſo unheil⸗ 
bringenden Gaſte ungehört bleiben, fo dürfen 
bei ſemer Beerdigung gewiſſe Maßregeln nicht 
vergeſſen werden. Das mitgebrachte Abzeichen 


zu verfieden, 


vor allem muß in des Schrecklichen Sarg ge⸗ 
legt werden. Ferner werden ihm Bücher, die 
er fo und fo viel Mal vorwärts und rück⸗ 
wärts () durchleſen und Hanf⸗ oder Leinſa⸗ 
men, den er ſo und ſo viel mal fehlerlos 
durchzählen ſoll, mitgegeben. Dieſe angenehme 
Beſchäftigung ſoll ihn von ſeinen heilloſen 
Spaziergängen abhalten. Es ſcheint auch jen⸗ 
ſeits des Grabes Müßiggang der Laſter An- 
fang zu ſein. . Aus äſthetiſchen Rückſichten 
will ich die Beſchreibung des gräßlichen Wahr 
nes hier nicht zu Ende führen, denn dies iſt 
5 und vielen Leſern ohnehin be 
fannt, 


An Geſpenſter nicht zu glauben wird im ⸗ 
mer noch von vielen guten Chriſten als Kenn: 
zeichen eines Goltesleugners gedeutet, denn 
„die Bibel erzählt wie Saul zu Endor u. ſ. w.“ 
Da ſehen denn auch Hinz und Kunz auf 
Schritt und Tritt die allergrauſigſten Spuck⸗ 
geſlallen. 2 


Er verträgt ſich auch ganz gut mit rechter“ 
Frömmigkeit der feſte Glaube an die ſchützende 
Macht der ſog. „Himmelsbriefe“, die in To 
vielen, vielen Häuſern anzutreffen find, Dieſe 
Briefe jchligen ihre glücklichen Beſitzer vor 
allerlei Gefahren, wenn . ja dies „Wenn“ 
zerſtört immer ihre Zaubermacht, ober die 
Gläubigen find unverbefferlich. 


Eigenartige Anſchauungen haben manche 
Leute noch über das Gewitter, dieſe gewallige 
Naturerſcheinung, die der gülige Gott „zur 
Beſtrafung des böfen Feindes“ erfunden hat. 
Diefer geht bekanntlich wie ein brüllender 
Löwe umber und ſchafft Unheil auf Erden. 
Obzwar Golt ſehr geduldig iſt und oft auch 
einen frommen Hlob feinem Feinde preisaibt, 
wird ihm Satanas Treiben denn doch mal 
zuwider und er türmt Gewitterwollen aufein , 
ander, aus denen der zündende Blitz — für 
Satan ein ordentlicher Peitſchenhieb — den 
Uebelläter treffen ſoll. Da ſucht Satan ſich 
Irgend eine Ritze, ein Spalt, 
eine Oeffnung, ein Blatt, ja eine Kleiderſalte 
genügt ihm. Endlich hat er einen Schlupf⸗ 
winkel gefunden. Aber o weh! Da ſchlägt 
auch ſchon der zündende Strahl! Das Ver 
ſleck iſt zertrümmert, aber auch Satan hat feine 
Ohrfeige erhalten, 

Doch genug der Beifpiele menſchlicher Rück 
fländıgfeit I 

Ich habe auch das Letztere (vom Bewitier) 
nur deshalb erwähnt, weil es uns vielleicht 
die Urſache jedes Abergloubens zeigt: manarlı 


hafte Bildung, und wir können daher die Hoff 


nung ſchöpfen, daß mit der Hebung der Bil⸗ 
dung nicht nur die abergläubiſchen Anſichten 
über das Gewitter ſondern überhaupt jeder 
Aberglaube ſchwinden und aufhören wird, „zum 
Weſen des Menſchen zu geböten.“ Dieſe 
Hoffnung aber wird jedem Volkefreunde Mut 
geben, an der Geſundung der Volks ſeele, an 
der Hebung der Volksbildung am. arbeiten 
Ein Lehrer rief . 8. in der „D. Pie nach 
„Mehr Licht!“ Seinem Rufe muß ein lau⸗ 
fenpftimmigra Echo antworten: Licht! Mehr 
Licht für unſer armes Volk!“ Volks freunde! 
ſchafft dies Licht durch euer mächliges Wort. 
Al beitet mit Liebe und noch einmal mit Liebe 
am Volke und jür das Volk und es wird Licht 
werden. Daun wird unſer Volk nur einen 
Glauben kennen und mit dem erhabenen Hek⸗ 
tor, dem unfterblichen Troer Helden, ſprechen: 
„Nicht kümmern wir uns um die Fläge der 
Vögel (nicht um ihr Krächzen . .. Ein weis; 
ſagender Vogel ift gut fein Glaube iſt gu): 
für die Heimat (das Volkszum) zu kämpfen!“ 


Karl Oswald. 


Um die Heimaterde. 
Erzählung aus dem Kriege 
von Margarete Grüner, 
6. Fortſetzung. 

Heimat, liebe Heimat, wie biſt du fchönt 
Das ruhige Wogen des Kornes erſchien ihrem 
bewegten Herzen wie die Atemzüge eines ſchla⸗ 
fenden geliebten Weſens, und die Hügel war 
ren die miltterlichen Brüſte der Erde an der 
nen ſie, ein Kind dieſer Erde, lange Jahre 
wohlig gelegen. Sie folgte mit dem Finger 
der geſchwungenen Linie am Horizont. Sie 
wollte dieſe Linie nie, nie vergeſſ en 

Dann wandte fie ſich eniſchloſſen ihrer 
Morgenarbeit zu. 

IV. Irrungen. 


Die Erntearbeiten hatten eine Unterbre⸗ 
chung erlitten, da das Wetter ſeit Johanns 
Heimkehr lalt und regneriſch geworden war, 

Der anbrechende Tag brachte der jungen 
Frau nicht die erſehnte Klärung ihrer Lage 
und auch die folgenden ſollten ihr keine Mög⸗ 
lichkeit au einer vertraulichen Ausſprache mit 
ihrem Manne bieten, 2 

Johann war mit Wilhelm Hempel, zuſam⸗ 
men in die Stadt gefahren, unt die Abs 
ſchätzung feines Gutes in die Wege zu leiten, 

Da ſaß er nun breit und trotzig neben 
dem luftig ſchpatenden Wilhelm Hempel. 

Das dunkle, kurzverſchnittene Haup hgar 
und die ſtraffen Züge ſeines rötlichen Geſichts 
verrieten mehr den Soldaten als den Bauer. 

„Geh, geh nur!“ hatte ſie geſagt. „Ich 
bleibe hier.“ - 

Da batte er einen offenkundigen Bewels 
ihres ſteis bereiten Widerſtandes. Er konnte 
nicht behaupten, je darunter gelitten zu ha 
ben. Im Gegenteil, er hatte unter ihrer ſtil⸗ 
len, ſeloſtverſtändlichen Oberherrſchaft in allen 
tleinen Dingen des wirtſchafllichen Lebens 
recht angenehme Jahre verleht. 

Jetzt aber, wo er zu einem ganz neuen 
Dafein erwacht war, wo er die Pflicht in ſich 
fühlte, alles um ſich ber umzugeſtaſten, konnte 
er den alten Schlendrian nicht mehr brau⸗ 
chen. Er fühlte ſich bei der bloßen Erinne⸗ 
rung daran en mannt und bei dee Vorſtel⸗ 
lung, es konnte ſich das alte Verhälmis in 
ärnlicher Weiſe for ſetzen, ſchoß ihm die Zor 
nesröte ins Geſicht. A 

Wie ſcharf und lieblos halten ihre Morle 
gelungen. Sie halte ihm Überhaupt noch kein 
gutes Wort gegeben, feit er heim gekehrt war. 
So ſollte es denn ſcharf gegen ſcharf gehen, 
wenn ſie es ſo wollte. 8 

Geſtern abend halte er zwar noch keines 
wegs die Abſicht zu verkaufen gehabt, aber, 
gereizt durch den Widerjtand der Frau hatte 
ſich das Stimmungsgemäße zu einem ſeſten 
Vorhaben verdichtet. Es war auch am beiten 
je. Er paßte nicht mehr in die allen Ver» 
hältniſſe. Alle Acbeitsfteudigkeit war dahin. 

Eine ordnungsmäßige Wirtſchaft, wie er 
fie in Weſtdeuiſchland von Grund aus kennen 
gelernt halte und wie fie ihm als einig er⸗ 
ſtrebenswert erſchien, ließ ſich hier unter den 
beſtehenden Verhältniſſen nicht verwirklichen. 

Dazu gehörte erſtens Betriebskapitak und 
zweitens wieder Betriebskapital und drittens 
das Zufammenarbeiten vieler Gleichgeſtunter. 
Dazu gehörte eine genoſſenſchaftlhche Organi⸗ 
fation, die landwirtſchaftliche Maſchmen, Dung⸗ 
mittel uſw. zu erträglichen Preiſen lieh, ber 
ziehungsweiſe lieferte. Dann_ gehörte endlich 
eine Flau, die ſeine rechte Hand ſein müßte 
und nicht wiederſtrebend oder zum mindeſten 
verjtändnisfos allem Neuen gegenltherſtand. 

Was konnte aber fein armes Weib das 
für, daß fie in dem alten Schlendrian erzo⸗ 


a Oi 


on EI en u a — a 
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gen war, nicht einmal ſchreiben konnte und 


don wirklicher ſtraffer Arbeit nicht viel ver⸗ 
Hand? a fl 0 


Als er aus dem Gefangenenlager auf das 
Gut in Weſidentſchland gekommen war, auf 
jenes ſchöne, fremde, wohlgeordnete Beſitztum, 
War er zuerſt halb wahnſinnig geweſen vor 
Heimweh. 

Wie ein Blöder hatte er dageſtanden mit 
dem Spaten in der Hand, ohne den Spaten 
u führen, denn was er bisher auch angeſtellt 
Yarte, alles war falih und unzweckmäßig 
geweſen. Doch er fand geduldige und über: 
jegene Vehrmeiſter in der verwitweten Bes 
Lohe ihrem Knecht und ihrem einzigen 


ohne, 
Fortſetzung folgt. 


Aus unſeren Kolonien. 


— Aus dem kirchlichen Leben. In 
den letzten Wochen ſind zwei erfreuliche 
Talſachen zu verzeichnen geweſen, die wir 
unſeren Leſern nicht verenthalten möchten: 
am 23. September wurde in Neuſulzfeld 
Paſtox A. Kratſch zum Paſlor und Seel⸗ 
ſorger dieſer Gemeinde gewählt, und am 25. 
Seplember wurde in Ozortow Paſtor 
P. Otto zum Paſtor der dortigen Gemeinde 
gewählt. Wr freuen uns mit den beiden 
Oemeinden über dieſe Wahlen. Die Gemein: 
den erhalten nun nach längerer Warlezeit wie⸗ 
der eigene Seelforger, Beide Paſloren find 
als tllchtige und gewiſſenhafte Arbeiter im 
Weinberge des Herrn befannt; auch find fie 
deutſcher Geſinnung und fomit fällt von vora 
herein die tiefe Kluſt zwiſchen Paſtor und Ger 
meinde fort, wie fie bedauerlicherweife an 
manchen Orlen in Erſcheinung tritt. Wir 
kreuen uns, daß deulſche Gemeinden endlich 
eingeſehen haben, daß fie einen Paſtor brauchen, 
der mii ihnen in völkiſcher Beſiehung gleicher 
Geſinnung ſſt. Wir hoffen, daß andere Ge⸗ 
meinden die Erfahrungen dieſer beiden Ger 
meinden bei ihren Wahlen beherzigen werden. 
Wir wünſchen, daß es dieſen Seelſorgern wer: 
a fein möge, recht lange ihrem ſchweren 

inte treu und gewiſſenhaft vorzuſtehen, und 
rufen ihnen zu: „Derum, liebe Brüder, ſeid 
seit und unbeweglich und nehmt immer zu in 

em Werk des Herra, ſintemal ihr wiſſet, daß 
eure Arbeit nicht vergeblich ift in dem Herrn“. 
1. Kor. 15, 58. 


— Mißglückter Verſuch der völ⸗ 
ligen Poloniſierung der evan⸗ 
n e Gottesdienſte in Kalliſch, 

ie wir in Erfahrung brachten, wurde bei 
den unlänait flatigefundenen evangeliſchen 
Kuchenvorſtandswahlen vom Superintendenten 
Paſlor Wende vorgeſchlagen, die Goltesdlenſte 
nur in polniſcher Sprache zu halten. Herr Selger 
pfrach ſich aber dagegen aus und betonte, daß 
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Wir bitten unfere werten Leſer, die 

Beſtellung auf das 
ar 17 2 
4. Vierteljahr 
des „Volksfreund“ durch Einſendung 
des Bezugsgeldes baldmöglichſt zu er⸗ 
neuern. Säumige Zahler werden er⸗ 
ſucht. auch die noch rüdjtändigen Bes 
träge einzujenden, 
Der gerausgeber. 
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in Kaliſch noch genügend Deutſche wohnen, 
die den Gottesdienſt in ihrer Mutterſprache 
zu hören wünſchen. Daraufhin wurde beichlof 
ſen, den Gottesdienſt einmal im Monat in 
deulſcher und dreimal in polniſcher Sprache 
zu halten. 


Wochenſchan. 


nland. Die Unterzeichnung des fran 
zöͤſiſch polniſchen Vertrages über die Einſtel⸗ 
lung polniſcher Arbeiter zum Wiederaufbau 
Frankreichs macht weitere Verhandlungen 
zwiſchen den beleiligten Arbeitsminiſtern not 
wendig. Gegenwärtig werden zwiſchen der 
fra-zöͤſiſchen Regierung und dem potnifchen 
Arbeite miniſterium in der Angelegenheit der 
Entſendung von volniſchen Arbeitern zur Hilfe · 
leiſtung beim Wiederaufbau der durch den 
Krieg zerſtörten Gegenden Frankreichs Ver⸗ 
handlungen geführt. Die Arbeitsbedingungen 
find folgende: in jeder Hinſicht werden die 
polniſchen Arbeiter wie die Franzoſen behan⸗ 
delt werden. In den befreiten Gebieten wer 
den die Löhne beim 8 bzw. 10 flündigen 
Arbeitstag betragen: für Tagelöhner 7 Fr 
und 8,40 Fr., für Erdarbeiter, Bahnarbeiler 
und Fuhrleute 9 Fr. und 1080 Fr., für 
Spezialal beiter 11 Fr. und 13,20 Fr., 12 Fr. 
ober 13 40 Fr. für Tagelöhner, 14 Fr. oder 
15.80 Fr. für Erdarbeiter, Bahnarbeiter und 
Fubrleuſe 16 Fr. oder 18 20 Fr. für Spezia ⸗ 
Uſten. Unterhalt und Wohnung werden für 
5 Fr. täglich zu eſichert, fo daß jedem Arbeiter 
7 Fr. bis 1,20 Fr. ſäglich bleiben werden 
In Gruben für den achiſtündigen Arbeitstag: 
Spezialiſten Bergleute je nach der Oertlichleit 
und der Schwierigfeit der Arbeit 16.30 Fr. 
bis 20 Fr., Tagelöhner die leine Spezialiſten 
find, 13 Fr. bis 14 Fr., Unterhalt und Woh. 
nung werden 6 Fr. 6,50 Fr. täglich Foften. 
Es verbleibt daher der Bettag von 7 Fr. bis 
15 Fr. Unvetheirgtete Arbeſter werden fo 
wie Franzoſen in Lagern oder Baracken, in 
weniger zerſtörten Gebieten in gemeinſamen 
Wohnftätten, untergebracht werden, Verheiratete 
As beiter, die mit der Familie ankommen, 
werden in beſonderen Wohn n oder Bus 
raden, auf Wunſch auch auf eigene Koſten in 
Pr valbänſern wohnen. Der polniſche Ars 
beitsminiſter wünſcht die Ardellsloſigteit in 
Polen nach Tunlichkeit zu verringern, begegnet 
jedoch in den Kreiſen der polniſchen Gewerk 
ſchaften erheblichen Widerſtand. ft 
Arbeitertransport wird 1200 Mann um 
und mit der Bahn nach Frankceich ge 
werden, da der Seeweg länger und te 
Der Verlrag zwiſchen Frankceich und 
bindert nicht, daß ſich die in Frau 
ſtehenden polniſchen Kolonien 
1. Oltober trat der Sem zu ſei 
tagung zuſammen. Die Regiern 
hielten Reden über die Lage und 
der Regierung und Geſellſchaft, Fi 
Dr. Bilinſki ſchilderte die ſchwieri 
ziellen Verhältniſſe des Landes. 


Der 
Der 


und Deulſchland adgeich 
betrifft die \ 5 


chen ſchland. 
ber wurden die deutſch polniſchen 
in Berlin f Dleſe 
Talſache läßt dara en, daß 
3 gute Einvernehmen zwiſch; en und 
Deutichland bald wiederhergeſtellt werden wird 

Deutſchland. Da die bi gen Ber 
ſuche det deulſchen Regierung, über Auftray 
von Paris aus, die deuſchen Truppen zum 
Verlaſſen der baltiſchen Provinzen zu veran⸗ 


laſſen, erfolglos waren, hat die Regierung ber 
ſchloſſen, die Soldzahlung an dieſe Truppen 
einzuſtellen. Die deutſche Regierung iſt hierzu 
bereit, daß ſich eine gemiſchte Kommiſſton in 
die baltiſchen Provinzen begibt, um die Räu⸗ 
mung zu beauſſichligen. Zwiſchen Frankreich 
und Deutfchland iſt eine wirtſchaftliche An⸗ 
näherung angebahnt worden. 

Der Pariſer Generalſtaatsanwalt, welcher 
mit der Zuſammenſtellung des Berichtes über 
den Prozeß gegen den ehemaligen Kaiſer Wilhelm 
betraut wurde, iſt mit feiner Arbeit ferlig und 
wird fie dem Oberſten Rate in Paris vor» 
legen. — In der Reichsregierung iſt eine Ver 
änderung eingetreten. Die oberſte Leitung der 
Staatsgeſchäfte ruht jedoch in den Händen der 
bisherigen Miniſter. 

Nußland, In Rußland vollzieht ſich 
jetzt ein gewaltiger Umſchwung, der voraus 
ſichtlich das Ende des fo verhaßten Bolſche⸗ 
wismus beflegeln wird. In Bergen (Nor⸗ 
wegen) trafen aus Archangelsk Skandingoier 
ein, welche erzählen, daß die bolſchewiſiiſche 
Regierung in Archangelsk geflürgt und vers 
haftet worden ift. Im Hafen liegen engliſche 
Schiffe. Aus dieſem Grunde hereſcht Dort 
ein lebhaftes Treiben. Der Handel wurde 
durch die bolſchewiſtiſche Regierung vollſtän⸗ 
dig bernichtet. Aus Helſingfors wird gemel⸗ 
de. daß in Petersburg in der letzten Zeit 
40000 Menſchen geſtorben find, während die 
Zuhl der Gedurten nur 5 800 beträgt Es 
derlautet dort, daß die Regierung Lenins ges 
ſtürzt und durch die Reqterung Derſchynftis 
erſetzt worden iſt. Nach Meldungen aus Mose 
kau ſiſt dort eine große gegenbol chewiſliſche 
Verſchwörung aufgedeckt worden. Der Kadet⸗ 
lenfüh er Schiſchepkin ſowie 60 Poliliker und 
Oſſinere wurden zum Tode verurteilt und er⸗ 
hoffen. Am 25. September warfen bis ſetzt 
noch unermittelte Täter während der Sitzung 
der oberen kommuniſtiſchen Behörden eins 
Bombe, durch deren Splitter folgende Kom ⸗ 
muniſten getötet worden find: Za zorſti. Hola⸗ 
jew, Razdjelnow, Kropotow, Koffein, Tankus, 
Kai, Jynalow, Tito und Rubinſtein. Fer⸗ 
ner wurden 17 Kommuniſten verwundet, dar⸗ 
unter ſchwer die Kommuniſten Siellow und 
Duaharin, Zur Ermittelung der Täter wurde 
eine Unterſuchungskommiſſton eingeſetzt. — Wie 
der Leſer aus dieſen Nachrichlen erfiegt, durch ⸗ 
lebt gegenwärtig Rußland eine ernſte enlſchei⸗ 
dende Keiſts, die ſich hoffentlich bald auf⸗ 
löſen und dem großen benachbarten Lande den 
Frieden bringen wird, der auch file uns jo 
unendlich wichlig iſt. 

Ungarn. Während des bolſchewiſtiſchen 


ſt. Regimes wurden über 2000 Perſonen gelölek, 


Die viermonatine Ditlatue Bela Kuns hat 
Madjarien 12 Milliarden gekoſtet. Vor ei⸗ 
nigen Tagen wurde Rudolf Retheimer verhaftet, 
dem zur Laſt gelegt wird, in Debregsin zur 
Zeit der Proletarterdittatur 20 unſchy loge 
Menſchen gehenkt zu haben. Er ſuchte ſich ſene 
Opfer in den Reihen der in Debreezin verhafe 
teten Weißen. — Eine Veroronunz des Mi⸗ 
niſters des Janern erklärt ſämtliche während 
der kommuniſuſchen Herrſchaft vom Volkskom⸗ 
miſſar des Innern bewilligten Namensände⸗ 
rungen für ungül e Regierung ge⸗ 
ſtattele wieder das nen der Beitungen 
in Peſt; bekanatlich en von der kommunf⸗ 
lichen Regierung alle Blälter in Peſt einge⸗ 
ſtellt worden und erſchien nur ein Regierungs⸗ 
blatt, das jetzt wieder zu erſcheinen aufhörte. 
— Eine Berori ng des Ecnährungszainiſters 
unterſagt die ſtellung von Gebäck, wie 
Semmeln, Ki und drgl. Zucterbackwerk 
und L bzelten dürfen nur aus Karſoffelmehl 
und Rohzuckernachprodukten hergeſtellt werden. 
Die Verwendung von Fetten iſt dabei verboten, 
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Italien. Präſident Wilſon hat an N 
lien die Aufforderung gerichtet, Fiume zu Tau 
men, da ſonſt die Blockade verhängt wird. 
Ein ſtalieniſcher Kronrat hat ſich auch mit der 
Räumung befaßt, Aber der Dichter D' An; 
nunzio erklärte einem italieniſchen General, er 
gibt Fiume nicht auf. Er erhält fies Zuzug 
an Zrenpilligen und will auch Teile Dalma⸗ 
tens für Italien beſetzen. Die Jugoflawen 
haben die Stadt von der Landſeite abgeſchnit⸗ 
ten. Die Italiener in der Stadt werden 
durch italtemſche Luftſchiffe verpflegt. Annun⸗ 
io hat auch die Stadt Trau beſetzt, wurde 
aber von den Südflawen wieder hinaus ge 
drängt. 

Frankreich. Die Deputiertenfammer hat 
den Friedensvertrag vratifisiert: Gegen den 
Vertrag ſlimmten 3 Sozialiſten und die Ver ⸗ 
treter einiger linken Parteien. Der Abſtimmung 
enthielten ſich die Sozialiſten. die radikalen 


waren abweſend. 


Sta: | Soyialiften und einige Linke. Einige Deputierte | befallen worden, die vorläufiy feiner flaats⸗ 
Während der Debatte er- männiſchen Tätigkeit ein Ziel ſetzt. 


Die ihn 


ariff im Namen der ſozialiſtiſchen Fraktion ber | umgebenden Aerzſe bezeichnen feinen Zustand 


Deputierte Lafonte das Wort, der darauf hin: 
wies, daß auf dem Vertrage die wichligfle 
und bedeutungs gollſte Unterſchrift fehle, näm⸗ 
lich die ruſſiſche. Ohne Rußland könne man 
fein Europa ſchaffen. 

England. Der gewaltige Eiſenbahnſtreit 
hat das Verkehrsleben in England ganz lahm» 
gelegt. Nun hat die Regierung Schritte unter⸗ 
nommen, um ſich mit den Ausſländigen zu 
verfländigen, was auch ein befriedigendes 
Ergebnis zeitigte. Die Streikenden haben 
Lohnaufbeſſerungen erhalten, jo daß der Bahn 
verkehr wieder in das normale Fahrwaſſer 
gekommen iſt. 

Amerika. Der beſtgeſchmähte und wiederum 
fo ſehr bewunderte Präſident Woodrow Witſon 
iſt plötzlich von einer ernſten Nervenkrankheit 


als überaus beſorgniserregend, ja hoffnungslos. 
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